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Kurze Tagesüberficht
In Genf bereitet der südslawisch-ungarische Konflikt

Schwierigkeiten , zumal die Kleine Entente sich besonders
halsstarrig zeigt .

»
Die Arbeitslosigkeit hat im November « ur um 8S KSÜ

Personen zugenommen .
»

Die Tschechoslowakei hat sich dem russisch-französischen Ab¬
kommen angeschlosse» , das während der Ostpaktverhandlun -

grn den Abschluß von anderweitigen Verträgen verbietet .
»

Die Sammelergebnisse vom Tag der nationalen Solidari¬
tät haben im Ausland Staunen und Bewunderung erregt .

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley hat an die „Soldaten
der Arbeit " einen Aufruf erlassen, in dem er die Forde¬
rungen für eine wahrhafte nationalsozialistische Gemein¬
schaft darlegt .

4-

Jn Stalingrad sind neue riesige Schiebungen aufgedeckt
worden. 43 Personen wurden verhaftet und verurteilt , da¬
von drei zum Tode .

Nach italienischer Darstellung des letzten Zwischenfalls
in Abessinien soll ein italienischer Militärpakten in Jta -

Nenisch -Somaliland überraschend von überlegenen abes-

siuischeu Kräften angegriffen worden sein.
-x-

Neichspresseches der NSDAP . Dr . Dietrich , hat seine im
November in der Kölner Universität gehaltenen Vorträge
über „Die philosophischen Grundlagen des Nationalsozialis¬
mus" in Buchform erscheinen lasten . Der Gehalt des Buches
soll der gesamten deutschen Oeffentlichkeit als Arbeits -

grundlage und zur Neuorientierung der Wissenschaft
dienen.

In einem spanischen Dorfe bei Teruel wurden bei einem

Lichtspielhausbrand acht Personen getötet und zehn schwer

verletzt.

Bundeskanzler Schuschnigg fordert die österreichische
Jugend zum freiwilligen Heeresdienst auf .

in

latt "

Richard Strauß -ealückwünschl sr. Göbbrls zu seiner
Sportpalast -Rede

DNB . Berlin , IO. Dez. Der Präsident der Reichsmusikkam-

mcr Dr . Richard Strauß , der soeben seine Konzertreise durch
Holland mit größtem Erfolg beendet hat , sandte , da er an der

Veranstaltung im Sportpalast anläßlich des einjährigen Be¬
stehens der Reichskulturkammer nicht anwesend sein konnte, an

Reichsminister Dr . Goebbels folgendes Telegramm :

„Zur großartigen Kulturrede sende herzlichen Glückwunsch
und begeisterte Zustimmung .

2n treuer Verehrung Heil Hitler !
gez. Dr . Richard Strauß .

C 'emens Kreutz OoerndireSior der Berliner Staaisooer
Berlin , io Dez . Für den sreigewordenen Posten des Opern -

Urektors an der Berliner Staatsoper hat Ministerpräsident Eö -

nng den Operndirektor der Wiener Staatsoper , Clemens
Krauß , berufen . '

Lraserse er iür Genera! Huiier
'

Berlin . 10 Dez Am Montag mittag fand in der St . Hedwigs-

kalhedrale ein feierliches Requiem für General der Infanterie
». D . von Hutier stall . Als Vertreter des Führers und Reichs¬
kanzlers nahm Reichswehrminister Generaloberst von Blomberg
an der Trauerseier teil . Er überbrachtc auch einen prächtigen
Kranz . Der Chef der Heeresleitung , General Freiherr von

Fritsch, legte für Pie Wehrmacht einen Kranz nieder . An der

Spitze der zahlreich erschienenen Generäle des früheren Heeres
>ah man Generalseldmarichall von Mackensen . Unter den Fa -

duliennntgliedern bemerkte man den Schwiegersohn des Ver¬
storbenen . den Reichsoerkehrsminister von Eltz - Rübenach. Auch

Reichsautzenminister von Neurath war anwesend. Die Trauer¬
rede hielt der langjährige Freund des Verstorbenen , Zesuiten-

parer Lehmann . Er zeichnete ein Lebensbild des Generals als

Mensch und Christ . Im Mittelgang der Kirche war vor dem

Hochaltar der Sarg ausgebahrt , an dem Offiziere der Reichs¬
wehr die Ehrenwache hielten . Reichswehr sowie Knaben und

Mädchen der Sportvereinigung des Deutschen Osflziersbundes ,
den der Verstorbene neu au gebaut hat . bildeten >m Mittelgang
Spalier Nach dem Gottesdienst wurde der Sarg aui eine La -

wrie gehoben und das Wachtregiment erwies dem Taten Sie letzte
Shre. Cs begleitete ihn mit Munk zuin Anhältet Bahnhof . Die

Veisetzung finde! in Darmstadt statt , wo bereits seine Gattin
Hre letzte Ruhestätte gesunden hat.

Sie Besprechungen in Sens
Eine französische Bermittlungsforme !

Eens, 10. Dez. Am Montag vormittag haben wieder eine Reihe
von Besprechungen stattgefunden . So hat Eden mit Aloist und
den Ungarn und später mit Laval gesprochen . Lava ! hat sich da¬
raufhin mit den Außenministern der Kleinen Entente in Ver¬
bindung gesetzt. Später trafen dann noch Aloisi und Laval zu¬
sammen. Es geht dabei immer wieder um die Formel , durch
di« der Rat den ungarisch - südslawischen Streit bei¬
legen wird . Wie man hört , sind sranzöfischerseits dafür drei
Punkts vorgeschlagen worden :

1. Die Errichtung eines internationalen Gerichtshofes gegen
den Terrorismus.

2. eine Stellungnahme unter Hinweis auf Artikel 10 der Völ¬
kerbundssatzung, der bekanntlich von der Unverletzlichkeit der
Grenzen handelt .

3 . ein Verfahren , das von Ungarn gegen die Schuldigen ein¬
geleitet werden soll.

Diese Formel hat aber zur Stunde noch keine Annahme gefun¬
den . Me man hört , gehen vor allem die Forderungen Süd -
slawiens weiter . Jeftitsch soll Laval sogar mit dem Austritt
keines Landes aus dem Völkerbund gedroht haben für den Fall ,
daß seinem Lande nicht die geforderte Genugtuung zuteil werde.
Die Kleine Entente soll am Sonntag sogar vom Abbruch der
diplomatischen Beziehungen zu Ungarn gesprochen haben. Man
hört auf der anderen Seite , daß die Ungarn sehr entgegenkom¬
mend seien , aber selbstverständlich nicht über Punkte sprechen
könnten, die die Ehre ihres Landes berührten oder aber eine
grundsätzliche Stellungnahme gegen die Reoisionsidee in sich
schlössen . Insbesondere weigere sich Ungarn , irgend etwas zu tun .
was die Anwendung des Reoisionsartikels des Völkerbundsver -
tragcs unmöglich machen würde.

Titulescu und Venefch gegen Ungarn
Eens, 10 Dez . Kurz vor 4 Uhr trat der Rat nach kurzer Ec-

heimsitzung , die sich nur mit der Reihenfolge der Redner befaßt
hatte , zu einer neuen Tagung über die südslawisch - unga¬
rische Streik frage zusammen Nachdem der Ratsprasident
den Mitgliedern den französischen Vorschlag über den Abschluß
eines Abkommens zur Unterdrückung des internationalen Terro¬
rismus kurz unterbreitet hatte , wurde diese Frage zunächst zurück-
gestellt. Das Wort erhielr darauf der rumänische Außenminister
TKulescu . Nach der ganzen Art und dem Temperament dieses
Redners war mit scharfen Angriffen gegen Ungarn zu
rechnen . Tatsächlich hat Titulescu diese Erwartungen verschie¬
dentlich durch die Schärfe seiner Worte und Gesten noch üb - r-
troffcn . Durch die Klage Südslawiens werde Ungarns Ehre kei¬
nen Augenblick beeinträchtigt . Hätte Ungarn freiwillig seine
Mitarbeit bei der Aufklärung des Verbrechens angeboren , dann
wäre dank der Mäßigung Südslawiens diese Frage verhältnis¬
mäßig leicht zu schlichten gewesen. Statt dessen hätte Ungarn
einfach alles abgeleugnet und zwar in der aufreizendsten Form .
Gleichzeitig habe die ungarische Regierung gesucht , die Frage
für ihren nationalen Egoismus auszubeuten . Mit großer Lei¬
denschaftlichkeit wandte sich der rumänische Außenminister dann
gegen den Vorwurf der ungarischen Denkschrift , daß es sich um
ein Propagandamanöver der Kleinen Entente handle . Ungarn
hätte besser getan , wenn es die Mißgriffe seiner Verwaltung frei¬
mütig eingeräumt und die Bestrafung der Schuldigen zugesagt
bätte . „Vergessen Sie nicht, daß morgen schwierig sein kann, was
heule noch leicht ist" , rief der rumänische Außenminister dem Rat
zu , um diesen zum Handeln im Sinne der Kleinen Entente zu
bewegen . Zuletzt sprach Titulescu über die ungarische Revi -
slonsforderung . Der Reoisionsartikel IS des Völkerbunds-
paktcs könne nur mit Zustimmung aller Beteiligten wirksam wer¬
den Ungarn wisse aber , daß die Kleine Entente diese Zustim¬
mung nicht geben werde. Deswegen sei es keine friedliche Politik ,
bei der Revifionsforderung zu verharren , sondern ein Werk des
Krieges.

Nach Titulescu sprach der tschechische Außenminister Venesch .
Tr setzte sich zunächst mit den Vorwürfen auseinander , die von
ungarischer und polnischer Seite der Tschechoslowakei gemacht
worden sind . In längeren Ausführungen suchte er nachzuwei -
en , daß sein Land sich gegenüber den ukrainischen Emigranten
korrekt verhalten habe und für die Terrorakte aus diesen Kreisen
keine Verantwortung trage . Wie vor ihm Titulescu machte dann
Senesch Front gegen den Revisionismus . In diesem Zusammen¬
hang wandte sich Benesch auch in vorsichtiger Weise gegen den
Vertreter Italiens , Baron Aloisi. Er unterstrich das Wort La-
oals . daß. wer einen Grenzstein versetze, ein Friedensstörer sei.

Sw Vorschläge LavalS
DNB . Genf , 10 . Dez. Die Vorschläge des französischen Außen¬

ministers Laval über den Abschluß eines internationalen Ab¬
kommens zur Bekämpfung terroristischer Anschläge sind dem
Präsidenten des Völkerbundsrates mit einem kurzen Brief La-
vals übergeben worden .

Die französischen Vorschläge beginnen mit dem Satz : Das ab¬
zuschließende Abkommen hat das einzige Ziel , die Unterdrük -
kung verbrecherischer Handlungen zu erleichtern , die gegen Per¬
sonen oder Güter gerichtet sind und eine terroristische Handlung
mit politischem Ziel verfolgen .

Als dabei ins Auge gefaßte Taten werden die folgenden an -
geführt :

! 1 . Ein Anschlag auf das Leben oder die Freiheit eines
^ Staatshauptes , der Regierungsmitglieder , der Parlamentsmit¬

glieder , der Behörden und der Richter oder auf politische Per¬
sonen aus politischen Gründen .

2 . Anschläge gegen öffentliche Gebäude , Eisenbahnen , Schisse ,
Flugzeuge und andere Verkehrsmittel .

3 . Die Bildung von Gruppen mit dem Ziel , derartige Taten

zu begehen.
4 . Der Besitz von Waffen , Munition , Explosiv- oder Brand¬

stoffen mit dem Ziel , ebensolche Handlungen zu begehen.
Die vertragschließenden Staaten übernehmen die Verpflich¬

tung , alle Handlungen dieser Art zu unterdrücken , sowohl den

Versuch wie auch die Mittäterschaft , selbst wenn diese Taten
gegen einen anderen Staat gerichtet sind . Gleichzeitig wird
die Verpflichtung übernommen , die Untersuchungskommisstonen
eines anderen Staates bei der Verfolgung derartiger Ver¬
brechen ungehindert ihre Tätigkeit ausüben zu lassen.

Für Einzelheiten wird vorgeschlagen , sich an das Abkommen
vom 20 . April 1929 zur Unterdrückung der Falschmünzerei an¬
zulehnen.

Obgleich die Unterdrückung dieser Taten den einzelnen Staa¬
ten überlassen bleibt , so soll doch ein ständiger internationaler
Strafgerichtshof aus sechs Mitgliedern errichtet werden , der
nur dann zusammentritt , wenn er ein Verbrechen verfolgen
muß, das zu seiner Zuständigkeit gehört .

Dieser internationale Strafgerichtshof würde über Ange¬
schuldigte zu urteilen haben , die sich in ein anderes Land ge¬
flüchtet haben . Ein Staat würde wahrscheinlich einen Schul¬
digen lieber diesem internationalen Gerichtshof zur Strafe
übergeben , als ihn einem anderen Staat auszuliefern . Der
internationale Gerichtshof würde ferner in Tätigkeit treten ,
wenn der Staat , auf dessen Boden das Verbrechen begangen
worden ist , es in einem bestimmten Falle für Lester hält , da¬
rauf zu verzichten, die Anklage vor seinem eigenen Gericht zu
erheben.

In dem Abkommen sollen auch Bestimmungen enthalten sein ,
die in Zukunft die Echtheit der Pässe und anderer Ausweis¬
papiere sichern .

In einem weiteren Absatz werden dann die Staaten ver¬
pflichtet , sich gegenseitig alle Auskünfte hinsichtlich der etwai¬
gen Vorbereitung derartiger Verbrechen zu machen, wenn der
Anschein besteht, daß solche Handlungen in anderen Ländern
begangen werden könnten . Ebenso müssen die Staaten sich
über die etwaige Fälschung von Pässen gegenseitig unterrich¬
ten . Außerhalb des hier ins Auge gefaßten Abkommens sol¬
len alle Mitglieder des Völkerbundes aufgefordert werden , in
ihre Auslieferungsverträge eine Klausel aufzunehmen , die den
Mord von den politischen Taten ausnehmen soll, die sonst eine
Auslieferung ausschließen .

Müsch spricht in Genf
DRV . Eens » 10. Dez . Als dritter Redner nahm der süd¬

slawisch« Außenminister das Wort . Er erklärte , die Verteidi¬
gung durch die ungarische Delegation entbehre aller Beweise
und Argumente . Auf die in südslawischen Memorandum aufge¬
führte Tatsache, Namen . Daten , Zeugenaussagen usw . habe die
ungarische Regierung nichts anderes zu erwidern vermocht, als
alles einfach zu bestreiten , ohne die geringsten Gegenbeweise.
Statt besten habe die ungarische Regierung einige politische
Anspielungen gemacht, die sehr wenig am Matze gewesen seien .
Sie habe angesichts der Trauer , die das südslawische Volk be¬
wege , diesem vorgeworfen , daß es den Mord an seinem König
zu politischen Zwecken ausbeuten möchte ; dann habe der Ver¬
treter Ungarns in diesem Punkte unterstützt durch den Ver¬
treter Italiens , den Versuch gemacht, die Forderungen Süd¬
slawiens als einen Angriff gegen die Ehre des ungarischen
Volkes hinzustellen . Er könne erklären , daß seine Regierung
niemals den Gedanken gehabt habe , die Handlunaen gewisser
ungarischer Behörden mit dem Gefühl für Gerechtigkeit und
Ehre gleichzustellen. non dem das ungarische Volk erfüllt iei .
Er vermisse alle tatsächlichen Angaben über wirksame Maß¬
nahmen der ungarischen Behörden gegenüber den kroatischen
Emigranten . Während eines Zeitraumes von fünf Jahren
habe die ungarische Regierung auf alle Wünsche und Forde¬
rungen der südslawischen Negierung hin niemals einen der Ter¬
roristen festaenommen , ausgewiesen oder verurteilt . Also könne
die ungarische Regierung auch nicht ernsthaft behaupten , eine
wirksame Ueberwachung dieser Terroristen vorgenommen zu
haben . Jedesmal , wenn die südslawische Regierung die un¬
garischen Behörden über die Tätigkeit eines Terroristen auf
ungarischem Boden unterricht ^ und dessen Verhaftung oder
Auslieferung gefordert habe , sei dieser Terrorist wenige Tage
vor dem Eingreifen Südslawiens verschwunden.

Jeftitsch sprach dann von den drei Terroristen , die nach Auf¬
lösung des Lagers non 2anka Puszta ungarischen Boden ver¬
lassen und sväter beim Körngsmord beteiligt waren . Hier kehle
es der uno -rrilchen Darstellung an dem nötigen Ernst . Wenn
das unoarische Merng^nndum behaupte , daß keinerlei Vorbe¬
reitungen des M --rseill ->̂ >u 1lna ->rn slgftgesunden
haben , so sei dies durch die Aussage der in Frankreich verhaf¬
teten Verbrecher widerleat morden . Drei der unmittelbaren
Teilnehmer an dem Verbrechen , die einzigen , die sich in den



Händen der französischen Justiz befinden , seien von Ungarn aus
auf die Reise gegangen .

SWawtm beharrl avs seinem Ctavdpmrv
Die Debatte in Genf.

DNB . Genf, 10. Dez. In feinen weiteren Ausführungen
wandte sich Jeftitsch mit einigen Sätzen , die einen versteckten
Angriff enthielten , gegen Italien . Der Vertreter Italiens
habe erklärt , der Rat habe mit Abscheu erfahren , dag in Bel¬
gien gegen König Alexander ein Todesurteil ausgesprochen
worden sei . Es treffe zu , dag dieses Urteil in einigen Sam¬
melpunkten der südslawischen Emigranten verlesen worden sei,
aber auf den unmittelbaren Befehl Ante Pawelitschs , des Chefs
der terroristischen Organisation , Ustascha . Diese Entschließung
beauftragt auch Pawelitsch , das ausgesprochene Todesurteil zu
vollziehen, aber nicht allein gegen den König , sondern gegen
die Mitglieder der Regierung von Belgrad . Er müsse hinzu¬
fügen , daß das Todesurteil gegen die Mitglieder der südsla¬
wischen Regierung noch nicht vollzogen wurde und daß sich der
Chef der territoristischen Organisation , der mit seiner Ausfüh¬
rung beauftragt sei, „außerhalb des Bereiches der I u-
stiz befinde .

" Jeftitsch erhob dann Einspruch dagegen , daß
sich die ungarische Denkschrift mit der inneren Politik Süd -
slawiens befasse . So könne man nicht zur Befriedung bei¬
tragen . Im übrigen sei die Behauptung , daß der Marseiller
Mord durch eine geheime Terroriftenorganisation in Südslawien
durchgeführt worden sei , eine Verleumdung .

Jeftitsch schloß damit , daß er die Anschuldigungen seiner Re¬
gierung über die Verantwortung der ungarischen Behörden auf¬
recht erhalten müsse , zumal das ungarische Memorandum keine
dieser Tatsachen habe entkräften können. Die südslawische Re¬
gierung habe sich bemüht , alles zu vermeiden , was die Debatte
erweitern und sie aus ein politisches Feld tragen könne . Sie
verlange aber gleichwohl die Verurteilung der Handlungen ,
deren sich die ungarischen Behörden schuldig gemacht hätten .
Sie betrachte diese Verurteilung als unerläßlich , um die gerechte
Empörung zu beruhigen , die sich des südslawischen Volkes auf
Grund gewisser besonders ernster Seiten des Verbrechens von
Marseille bemächtigt habe . Die südslawische Regierung habe
selbst ihre Pflicht zur Aufrechterhaltung des Friedens erfüllt
und erwarte , daß der Rat auch die seine erfülle . Eine Ver¬
leugnung der Gerechtigkeit in einer Frage von dieser Schwere
würde der südslawischen Regierung als Bedrohung des Frie¬
dens erscheinen.

Nachdem nach der Rede Jeftitsch noch ein kurzes Geplänkel' zwischen den Vertretern Polens und der Tschechoslowakei statt¬
gefunden hatte , ergriff der Vertreter Ungarns , Tibor von
Eckhardt, das Wort . Er begnügte sich mit einer kurzen und
deutlichen Zurückweisung einiger der wesentlichsten Anschuldi¬
gungen , die teils früher , teils in der heutigen Sitzung gegen
Ungarn erhoben worden waren . Im übrigen verzichte er dar¬
auf . noch einmal die vielen und heiklen Fragen aufzuwerfen
uyd auszusprechen, die den Gegenstand des schweren Konfliktes
bilden . Er betonte , daß er diese Beschränkung seiner Verteidi¬
gung nur im Interesse des Friedens auf sich nehme . Auch er
gab dem Friedens - und Verständigungswillen Ungarns beredten
Ausdruck. Gerade deshalb aber glaube er , auf die noch immer
fortdauernden Ausweisungen ungarischer Staatsbürger aus
Südslawien vor dem Völkerbundsrat Hinweisen zu müssen .

Unabhängig von dem ins Auge gefaßten Abkommen sei Un¬
garn bereit , mit seinem Nachbarn zu verhandeln , um bestimmte
Polizeiabkommen abzuschließen, die in Zukunft eine Tätigkeit
der politischen Flüchtlinge verhindern . Ungarn folge hier gern
dem Beispiel , das in dieser Hinsicht von dem Vertreter Argen¬
tiniens angeführt worden sei.

Dann ging Tibor von Eckhardt noch kurz auf die Rede
Beneschs und auf die Revisionsfrage ein . Zwischen dem un¬
garischen Revisionismus und dem kroatischen oder einem an¬
deren Terrorismus gebe es keine Beziehungen . Dagegen sei
tatsächlich ein engeres Band zwischen der Ungerechtigkeit und
dem Terrorismus vorhanden . Die Revisionspolitik Ungarns
beruhe auf dem Völkerbundspakt und verfolge ein konstruktives
und friedliches Ziel . Es handele sich dabei , wie man gesagt
hat , um eine Politik des aktiven Friedens . Der Donauraum
kenne 16 Jahre nach dem Kriege noch keinen wirklichen Frieden ,
aber nur deshalb , weil man keinen Akt der Versöhnung mit
Ungarn feststellen könne . Statt sich mit Ungarn zu versöhnen,
hätten - die Nachbarn Ungarns nur den Wunsch , cs als willen¬
loses Objekt innerhalb der europäischen Politik zu behandeln .
Eden Berichterstatter im ungarisch- südslawische « Streit . —

Nachtsitzung des Bölkerbundsrates zu erwarten .
DNB . Genf, 10 . Dez . Nach der Rede des ungarischen Ver¬

treters unterbrach der Präsident des Rates die Sitzung , um

nunmehr den englischen Großfiegelbewahrer Eden endgültig als
Berichterstatter für den südslawisch -ungarischen Streit vorzu¬
schlagen und ihn zu bitten , seine Bemühungen darauf zu richten,
sobald wie möglich eine Einigung zustande zu bringen und dem
Rat einen Bericht vorzulegen . Gleichzeitig schlug der Präsi¬
dent vor , heute eine Nachtsitzung auf 10,30 Uhr eiNzuherufen.
Nachdem alle Mitglieder des Rates diesem Vorschlag mit kurzen
Worten zugestimmt hatten , erklärte sich Eden bereit , den Auf¬
trag an sich zu nehmen . Als einziger hatte der französische
Außenminister Laval bei seiner zustimmenden Erklärung be¬
tont , daß er von dem Berichterstatter erwarte , daß er durch
seine Vorschläge dem südslawischen Volk eine Genugtuung ver¬
schaffe.

Die Sitzung wurde darauf bis zum Abend unterbrochen . Wie
man hört , geht der Vorschlag, diese Nachtsitzung einzuberufen ,
vom französischen Außenminister Laval aus , der, wie in fran¬
zösischen Kreisen verlautet , über die Entwicklung an der süd¬
slawisch -ungarischen Grenze beunruhigt sein soll und deshalb
eine schnelle Entscheidung des Völkerbundsrates für notwendig
hält .

Die heutige Sitzung hinterließ den Eindruck, daß sich die un¬
garische Delegation außerordentlich stark zurückgehalten hat , um
eine Einigung zu ermöglichen, daß aber auch von den Ver¬
tretern der Kleinen Entente — mit teilweiser Ausnahme Titu -
lescus — weniger scharfe Worte gebraucht wurden als noch vor
kurzem. Im ganzen übcrwiegt der Eindruck, daß es vielleicht
möglich sein wird , noch in der heutigen Nacht diesen Streitfall
vor dem Rat abzuschließen. Es muß sich dann freilich erst zei¬
gen, ob der ernste Konflikt dann auch wirklich beendet ist.
Englische Annäherung an den sranzösischeu Standpunkt in der

südslawisch -ungarischen Streitfrage .
DNB . Paris , 10 . Dez . Die französische Presse , die im Zu¬

sammenhang mit den Genfer Beratungen über den Marseiller
Anschlag seit Samstag recht pessimistisch war , ist jetzt wieder
hoffnungsvoller geworden . Der Grund hierfür wird vornehm¬
lich in der am Montag morgen stattgefundenen Unterredung
zwischen dem französischen Außenminister Laval und Lordsiegel¬
bewahrer Eden gesehen. Die Sonderberichterstatter der Pari¬
ser Abendblätter melden übereinstimmend , daß im Verlaufe die¬
ser Unterredung eine wesentliche Annäherung der beiderseiti¬
gen Gesichtspunkte stattgefunden habe und daß England etwas
aus seiner Zurückhaltung herausgegangen sei.

Der „Jntransigeant " läßt sich sogar berichten , es sei Laval
gelungen , den englischen Vertreter zu einer der französischen
sehr ähnlichen Haltung zu bewegen.

„Paris Soir " fordert die englische Regierung auf , ein ent¬
schlossenes Wort zu sprechen , damit Südslawien Gerechtigkeit
widerfahre . Man könne versichert sein, daß alle anderen Mit¬
gliedsstaaten sich einer solchen Haltung anschließen würden .
Die englische Haltung habe bereits zu einer endgültigen Rege¬
lung der sehr heiklen Saarfrage geführt , und die gleiche Me¬
thode müsse auch für die ungarisch- südslawische Angelegenheit
angewendet werden .

Abschluß der Ratstagung in der Nacht zum Dienstag ?
DNB . Genf, 10. Dez. Es besteht, wie in Völkerbundskreisen

verlautet , die Absicht , die Tagung des Bölkerbundsrates wenn
möglich in der heutigen Nachtsitzung zu beendigen . Nach Mög¬
lichkeit soll außer der südslawisch -ungarischen Streitfrage auch
die Frage der Entsendung einer Truppenabteilung ins Saar¬
gebiet noch in der Nacht zum Dienstag geregelt werden .
Eine Einigung in der südslawisch -ungarischen Frage bereits

erzielt ?
DNB . Genf , 10. Dez. Die nächtliche Taguna des Völker¬

bundsrates soll nun gegen 11 llhr beginnen . Wie man hört ,
ist eine Einigung erzielt worden . Die Entschließung des Völ¬
kerbundsrates wird zunächst eine Verdammung des Verbrechens
von Marseille und eine Huldigung für die Ermordeten enthal¬
ten . Ferner wird Ungarn versprechen, eine neue Untersuchung
über die etwaige Schuld gewisser Beamter zu eröffnen und da¬
rüber dem Völkerbundsrat zu berichten.

Die endgültige Annahme des Vermittlungsvorschlages durch
Ungarn steht roch aus .

Der Beginn der Nachtsitzung des Bölkerbundsrates .
DNB . Eens , 10 . Dez . Der Völkerbundsrat trat kurz nach

23 Uhr zu seiner Nachtsitzung zusammen. Da aber die Antwort
der ungarischen Regierung noch nicht eingetroffen war , be¬
nutzte man die Wartezeit , um die bisher noch nicht vorgenom¬
mene Uebersetzung der Rede Eckhardts ins Englische nachzu¬
holen . Aber auch danach war die Antwort noch nicht einge-
troffen . Der Präsident Vasconcellow verlas nun in seinem
Namen und im Namen der portugiesischen Regierung eine Er¬

klärung zu Ehren des ermordeten Königs Alexander und
thous . Er fühle sich hierzu verpflichtet , da alle anderen Red¬ner sich schon in diesem Sinne geäußert hätten .'Vasconcellow erklärte daraufhin die Ausspräche ausdrücklichfür geschlossen und vertagte den Rat für eine Viertelstunde .Am 23,30 Uhr traf » er ungarische Außenminister Mit der
stimmenden Antwort der ungarischen Regierung im Völker,bundshaus ein . Die Sitzung des Rates begann unmittelbar
darauf .

Die EatfcheMvg -es Völker-uvdsrates
Einsetzung eines Sachoerstiindigenausschusses.

DNB . Genf, 11 . Dez. 2n der Nachtsitzung des Völkerbunds¬rates erstattete Eden seinen Bericht . Er erinnerte daran , dagder Völkerbundsrat kein Gerichtshof sei und daß er nur dH
Aufgaben haben könne, den Parteien zu helfen , ihre Beziehun¬
gen wiederherzustellen . Dann verlas Eden die Entschließungdie er dem Rat zur Annahme unterbreitet .

Die Entschließung beginnt mit dem Ausdruck der Anteil¬
nahme an dem Unglück Südslawiens und Frankreichs und mitder Verurteilung des Verbrechens . Gleichzeitig wird verlangt
daß die Schuldigen zur Rechenschaft gezogen werden . Dannwird auf die Pflicht jedes Landes hingewiesen , auf seinem Ge¬biet keine terroristische Tätigkeit zu dulden . Kein Staat dürfe
irgend etwas vernachlässigen, um solchen Akten zuvorzukommenund sie zu unterdrücken und den Regierungen , die darum bit¬ten , seine Hilfe zu leisten . Diese Pflicht hätten vor allem die
Völkerbundsmitglieder zu erfüllen , die auch verpflichtet seiendie territoriale Unversehrtheit und die politische Unabhängigkeit der anderen Mitglieder zu achten.

Da der Rat der Mdinung ist , daß gewisse ungarische Behör¬den durch Nachlässigkeit eine Verantwortlichkeit im Hinblick
auf Handlungen , die mir dem Attentat von Marseille im Zu¬
sammenhang stehen, auf sich genommen haben können und dis
ungarische Regierung die Pflicht hat , diejenigen Behörden,deren Schuld festgeftellt werden sollte, zu bestrafen , und über¬
zeugt von dem guten Willen der ungarischen Regierung , bittet
er die ungarische Regierung , dem Rat diejenigen Maßnahmen
mitzuteilen , die sie zu diesem Zweck ergriffen hat . Da der Ratder Ansicht ist, daß die jetzt geltenden Regeln des internatio¬
nalen Rechtes hinsichtlich der Unterdrückung des Terrorismus
genügend klar sind , beschließt er, einen Sachverstand igenaus-
schuß damit zu beauftragen , diese Frage zu studieren , um einen
Vertragsentwurf für ein internationales Abkommen auszu-
arbeiten , das diesem Zweck genügt .

Der Rat beschließt weiter , daß dieser Ausschuß sich aus zehn
Mitgliedern zufammensetzen soll . Belgien , England , Spanien .Frankreich , Ungarn , Italien , Polen , Rumänien , die Schweizund Sowjetrußland werden gebeten , je ein Mitglied zu er¬
nennen . Dieser Ausschuß soll auch die Anregungen studieren,die dem Rat von der französischen Regierung überreicht wor¬den sind, oder die ihm von anderen Regierungen noch über¬
reicht werden sollten.

Nach der bereits gemeldeten Annahme dieser Entschließung
auch durch Ungarn sprach zum Schluß der französische Außen¬
minister Laval noch einige Worte , in denen er der südslawischen
Regierung für ihre Verständigungsbereitschaft dankte . An¬
schließend dankte Baron Aloisi dem englischen BerichterstatterEden für die Klugheit und den Takt , mit dem er den Ausgleich
erreicht habe.

Damit wurde die Ratstagung geschlossen.

Wskllmg der Amtvkismig do« Ungarn avs Südslatvtevr
DNB . Budapest , 10. Dez . Die Ausweisungen aus Südslawien

sind seit Sonntag abgeflaut . Im Laufe des Montag sind nur
16 ausgewiesene Personen an der Grenze eingetroffen . Die Ge¬
samtzahl der Ausgewiesenen wird amtlich mit 2960 angegeben.Weitere Transporte von Ausgewiesenen sind vorläufig nichtmehr angemeldet . Eine amtliche Bestätigung über eine Ein¬
stellung der Ausweisungen liegt jedoch bisher nicht vor . Die
den Ausgewiesenen entstandenen Schäden werden hier auf 20
Millionen Pengö geschätzt. Der Innenminister Dr . Keresztes-
Fischer hat einen Aufruf an die Oeffentlichkeit gerichtet, in dem
zur Teilnahme an einer allgemeinen Sammlung zugunsten der
Ausgewiesenen ausgefordert wird .

«ein «M « meli Mim s. «MWim
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U3. Fortsetzung . ,
Gisela trällerte ein Liedchen vor sich hin, und die FrauBankier dachte : Wie gut es ist, daß sie vom wirklichenStand der Dinge keine Ahnung hat. Stephan wird sich

vielleicht - och herausarbeiten können. Mein Gott , wenner mich aber bloß beruhigt hätte und bereits alles ver¬loren wäre ? Gisela ! Meine stolze, schöne, verwöhnteGisela ! Was sollte in diesem Falle aus ihr werden ? So
viele Verehrer hatte sie ! Aber würde auch nur ein ein¬
ziger davon auf der Bildfläche bleiben, wenn man erst
wüßte , daß der reiche Bankier Stephan Heiden bettelarm
geworden war ?

Frau Helden setzte sich . Ihr wurde es auf einmal un¬
heimlich zumute . Wenn ihr Mann sie und Gisela mit
vollster Absicht in dieses entlegene Bergdorf geschickthätte ? Wenn unterdessen etwas Furchtbares geschähe ?
Vielleicht hätte sie doch lieber bei ihm bleiben sollen?
Vielleicht hatte er sogar insgeheim erwartet , daß sie ihn
nicht verließ , nachdem er ihr gebeichtet hatte ? Aber erwar immer so fröhlich und hing mit allen Fasern amLeben. Er würde sich kein Leid antun . Und er war soklug ! Er würde sich schon herauswinden .

Frau Heiden beruhigte sich und packte weiter aus .Gisela betrachtete sich in dem schönen hohen Spiegel .Wie rostrot ihr Haar leuchtete ! Kein Mensch konnte
rhnen, daß ihr reiches Haar eigentlich eine stumpfe ab¬
scheuliche Farbe hatte. Wie ihre braunen Augen glänz¬ten unk die Lippen rot glühten ! Und diese Lippen waren
nicht gemalt, das war Giselas Stolz ! Auf ihren Teint ,Diesen weißen , leuchtenden Teint , legte sie alle Sorgfalt, '
sie dachte nicht daran, sich hier in den Bergen der Sonne
allzuviel auszusetzen. Sie hatte große Hüte und Sonnen¬
schirme mitgenommen . Die schützten genügend . Und ein
Köfferchen enthielt alle Mittel zur Pflege ihres Körpers .

Das weiße Kleid stand ihr gnt . Wenn sie doch bald
wieder dem interessanten Maler begegnen würde . . .Vom Spiegel weg trat Gisela ans Fenster und sah
auf den weiten , sauber gehaltenen Hof hinunter , über
den gerade ein jüngerer Mann schritt. Der Mann war
groß, schlank gewachsen und hätte ein schönes braunes
Gesicht . Er trug ein Sporthemd, das schneeweiß leuchtete ,und das Beinkleid wie die braunen Stiefeln waren
auch vom Besten.

Giselas Herz schlug plötzlich bis in den Hals hinauf.Wer war der Mann dort unten ? Der Verwalter
dieses Gutes , oder ein Sommergast ?

Jetzt schritt er unten an dem Seitengebäude vorüber,wo die Zimmer der Sommergäste lagen und warf einen
kurzen Blick herauf.

Gisela erschauerte .
Was für schöne dunkelgraue Angen der Mann hatte!
Nun , sie würde ja noch heute erfahren, wer er war.Und plötzlich war Gisela Heiden mit ihrer diesjährigen

Sommerfrische vollständig ausgesöhnt .

5.
Giselas Helles Lachen tönte über den Hof. Schön und

anmutig stand sie dort und fütterte die Hühner. Sie
hatte Christa diese Lieblingsbeschäftigung einfach weg¬genommen, weil sie sich in dieser Pose gefiel .

Jawohl , es ist nur eine Pose ! dachte Christa zornig .Aber Gisela Heiden kümmerte sich nicht um das stille,bescheidene Mädchen, das sich nirgends zur Geltung
brachte und immer nur im Hintergründe blieb. Anfangswar Gisela erschrocken, als sie dieses schöne blondeMädel hier sah. Aber dann bemerkte sie nur zu bald ,wie wenig Notiz Ernst Oberhof von seiner Pflege¬
schwester nahm, und da störte sie Christas Anwesenheit
nicht mehr im geringsten. Sie liebäugelte mit demErben des Oberhofes. Christa stellte es mit tiefstem
Schmerz fest.

Und Ernst?
Durchschaute er denn wirklich nicht dieses Spiel der

gefährlichen Kokette ?
Wie sie Interesse für seine Arbeit heuchelte ! Es ipar

jetzt schon so weit gekommen, daß er Gisela mit auf die
Felder hinansnehmen muhte. Die Damen nahmen jetztauch an dem gemeinsamen Mittagessen teil und schienen

sich äußerst wohl dabei zu befinden. So war man fastnie mehr mit Ernst allein . Immer und immer war
dieses fremde Mädchen um ihn.

Christa litt sehr, wenn sie sich auch immer wieder
sagte , daß es ihr doch ganz gleich zu sein hatte, mit
welchem Mädchen Ernst Overhof sich unterhielt . Er
muhte ja doch einmal heiraten , und da würde er nicht
danach fragen, ob sie dabei litt oder nicht . Er hatte des
Vaters Willen geehrt und war gnt und freundlich mit
ihr gewesen seit dem Tage , da er ihr ans einer trotzigen
Knabengransamkeit heraus das Wort „Gemeindelast"
entgegengeschleudert hatte.

Ja , was also wollte sie eigentlich?
Gisela ist doch keine Frau für ihn , dachte Christa. Sie ,treibt nur ein tolles Spiel in der Langeweile dieser

Sommerwochen. Aber — er liebt sie vielleicht. Was !
dann ?

Tante Bertha wußte ja längst, wie cs in Christa anS- !
sah. Sie hatte sich ganz heimlich Hoffnung gemacht , daßans Christa und Ernst einmal ein Paar werden könnte.Aber das war wohl töricht gewesen. Vielleicht hätteErnst auch ohne diese schöne Stadtdame Christa nie ge¬heiratet. Denn er konnte den trotzigen Stolz von einst,der sich gegen Christa richtete , ja noch immer in sichtragen. Aber er würde doch nicht etwa daran denken ,
sich ernstlich in dieses elegante Fräulein Gisela zu ver¬lieben ? Das wäre ja im ganzen Leben keine Gutsfrau !

Bertha Oberhof hatte viel Arbeit und wenig Zeit zum
Nachdenken . Aber der eine Gedanke kam doch immerwieder und beruhigte sie : In einer Woche reisen die
Damen ab, und ich werde von nun ab doch lieber den
Wunsch meines Bruders beherzigen und keine Sommer¬
gäste mehr aufnehmen. Obgleich es schade ist. Es ist so
hübsch , wenn noch ein paar Mark mehr zu Christas Aus¬
steuer gelegt werden können.

Zu ihrer größten Ueberraschung erfuhr Bertha Ober-
Hof am andern Tage von Frau Heiden, daß diese ihrenAufenthalt noch um weitere vierzehn Tage verlängernwollte.

„Es gefallt uns hier sehr, meine Tochter möchte gern
noch bleiben, klnd da Sie die Zimmer nicht weiter¬
vermietet haben , so macht es Ihnen doch wohl nichtsaus ?" hatte sie liebenswürdig gefragt.

(Fortsetzung folgt .),
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